
Das Tympanon an der Pfarrkirche in Mühlhausen 

und die Figuren an der Fassade der Welschinger Pfarrkirche 

Von Emil Dreher, Engen 

Die Pfarrkirche in Mühlhausen bei Engen birgt ein romanisches Tympanon, das 

kunstgeschichtlich recht wertvoll ist. Man wird es allerdings nicht so leicht auffinden, 

denn es ist heute ganz versteckt auf der ersten Etage im Innern des Kirchturmes. 

Wenn sich dort das Auge an die Finsternis gewöhnt hat, gewahrt man an der 

Kirchenwand eine zugemauerte Türe und darüber die Steinplastik unseres Tympa- 

nons. Sie ist aus grauem Sandstein gefertigt und im ganzen ziemlich gut erhalten. 

  

Tympanon an der Kirche in Mühlhausen 

Der Rand des romanischen Rundbogens sieht sich an wie aus Bändern zusammen- 
gedreht. Mitten im Bogenfeld steht ein großes Kreuz mit rechtwinkligen Enden. Der 
Schaft des Kreuzes ist verwittert. In den zwei Ecken, wo der Rundbogen aufsitzt, 
gewahrt man je einen aus wulstigen Kissen geformten Kreis von unterschiedlicher 
Größe. Neben und hinter dem senkrechten Kreuzesbalken stehen zwei große Vögel, 
die ihre Köpfe zu Boden neigen und von dem Wasser trinken, das in Wellen unter 
dem Schaft hervorfließt. Das Kreuz ist, als Relief, erhaben, die Konturen der beiden 
Vögel sind tief in den Stein eingraviert. Nach den Seiten hin setzt sich der graue Sand- 
stein des Tympanons fort und ist mit kreisrunden Ornamenten geschmückt. 

Allem Anschein nach stehen wir bei dieser Plastik vor dem Portal einer früheren 
Kirche. Nach den Ausführungen des Ortspfarrers von Mühlhausen, Albert Riesterer, 
im Heft 9 1960, S.75 des Hegau-Geschichtsvereins hatten die Ritter von Hohen- 
krähen, die Herren von Friedingen, hier ihre Grablege angelegt und über dieser eine 
kleine Kapelle gebaut. Und das Portal zu dieser Kapelle trägt unser Tympanon. 
Später baute man quer zur alten Längsachse eine größere, die heutige Kirche, und 
mauerte das alte Tor zu. 
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Was mag nun der Sinn der Skulptur auf dem alten Tympanon sein? Das Mittel- 
alter hat über seine Kirchentüren nicht etwa eine Bibelstelle oder sonst eine Inschrift 
gesetzt — es hätten sie ja doch nur wenige lesen können —, man brachte dort Bilder 
an in Form von religiösen Typen, die aus der religiösen Praxis und aus dem Reli- 
gionsunterricht geschöpft waren und allgemein verstanden wurden. 

  

Gumperda (Sachsen-Altenburg), XII. Jahrh. 

Die Mitte unseres Bildes ist beherrscht von dem eigentümlich geformten Kreuz. 
Nun fand sich über dem Kirchenportal in Gumperda (Sachsen-Altenburg) ein Tym- 
panon mit dem Bild eines Kreuzes in auffallend ähnlicher Form wie das in Mühl- 
hausen; es beansprucht nur einen kleinen Teil der Fläche, der übrige Raum ist aus- 
gefüllt mit Sträuchern und Bäumen wie in einem Garten; auch ein größerer Kreis 
wie ein Rad ist dabei zu sehen. Ähnliche Türstürze wären noch an vielen Orten 
aufzuzählen, die gleiche oder verwandte Kreuzbilder enthalten; es sind immer 
gleichschenklige, sogenannte griechische Kreuze, die auf einem kurzen Schaft sitzen, 
und dieser steht auf einem kleinen Bogen. 

Der gelehrte Benediktinerpater Romuals Bauerreisst weist in streng wissenschaft- 
licher Abhandlung nach, daß diese Art Kreuze den stilisierten Lebensbaum, das 
„Lebenszeichen“ bedeutet, d.h. Christus als das Leben und der Lebensspender. 
Christus selbst ist in dieser Frühzeit noch nicht dargestellt, aber das Kreuz in der 
geschilderten Form steht überall für Christus selbst. 

Ein Beispiel für ein solches Kreuz findet sich auch im Bogenfeld der St. Georgs- 
kirche in Oberzell auf der Insel Reichenau; auch in der Plastik der Sarkophage 
begegnet es uns, auch im Grabe selbst. Im Speyerer Dom fand es auch Verwendung 
auf der Grabplatte eines Bischofs. Es will hier das Lebenszeichen sein, erinnert an das 
Weiterleben nach dem Tode und soll die Auferstehung versinnbilden. 

1P.Romuals Bauerreiss SOB. „Das Lebenszeichen”, München, Birkenverlag, auf dessen 
Forschungen unser Aufsatz sich mehrfach stützt. 
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Reichenau, Oberzell (St. Georg), X. Jahrh. 

Wegweisend für die Deutung des Kreuzes auf dem Kirchenportal ist auch seine 
häufige Verwendung auf Taufsteinen. Immer hängt dieses Kreuzbild mit dem Begriff 
„Leben“ zusammen, dort mit dessen Wiedererweckung, hier Erweckung zu neuem 
geistigem Leben. 

Die erste Erweckung des Lebens geschah im Paradies. An dieses Wunder werden 
wohl die Künstler gedacht haben, als sie ihre Tympanons schufen. Deshalb stellten 
sie dort ihr Kreuz in einen Garten voller Pflanzen und Bäume, mit allerlei Getier, 
auch mit Sonne, Mond und Sternen, sogar Adam und Eva finden sich darin, wenn 
auch manchmal nur als Masken. Dabei steht das Kreuz auf einem kleinen Bogen, 
dem „Stromberg”, und aus diesem fließen wie aus einer Quelle die Wasser der 

Paradiesesströme, und die Tiere laben sich daran; manchmal soll der gedrehte, 
schuppige Schaft des Kreuzes und die ebenso gestaltete Umrahmung nöch leise auf 
die Palmen des Gartens hinweisen. Mit diesen vielfältigen Sinnbildern sollte der 
Eingang zur Kirche als das Paradies dargestellt werden. 

P. Bauerreis? stellt fest: „Der Name ‚paradisus’ für den Kirchenvorhof ist uralt. Er 
begegnet uns schon in frühen Pilgerberichten (Eteria). Die Frage, woher der Vorhof 
diesen schönen Namen bekommen hat, ist nicht so unerklärbar als man behauptet 
hat. Der Grund kann doch kein anderer sein als die Deutung des Taufbrunnens als 
Lebensbrunnen ‚in medio paradisi’, der ursprünglich die Mitte des Vorhofs ein- 
nahm.” Nach Reinhard: Reallexikon zur deutschen Kunstgeschichte, ist das Wort 
Paradies persischen Ursprungs und bedeutet „umfriedeter Raum, paradaiza. In vor- 
christlicher Zeit war er der Ort ritueller Waschung und Reinigung. Sowohl rituell 
als architektonisch hat das Christentum das „Paradies” übernommen und hat hier 

die Taufe gespendet. Der Raum wurde bald ummauert und als Taufkapelle ausge- 
staltet. Da ist es ganz natürlich, daß zur Vervollständigung und Ausschmückung des 

2 aaO. Seite 52f. 
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Paradieses alles beigezogen wurde, was im biblischen Paradies geschildert ist: Pflan- 

zen, Bäume aller Art, Tiere, Vögel, Sonne, Mond und Sterne, ja sogar die ersten 

Menschen. Nach kirchlichem Brauch stellt man die Gebäude unter den Schutz eines 

Patrons. Und könnte man geeignetere Schutzpatrone über die Taufkapelle wählen 

als die heiligen Engel? So erklärt sich auch, daß als Patrone der Eingangskapelle die 

Engel gewählt wurden, insbesondere der hl. Michael, der schon früh in der Liturgie 

„praepositus paradisi”, Vorsteher oder Wächter des Paradieses, genannt wird. 

Später, als die Taufhandlung in die Kirche verlegt wurde, wird der Name Paradies 

beibehalten, auch dann noch, als der Taufbrunnen zu einem Zier- oder Reinigungs- 

brunnen geworden war. Doch nicht nur der Name, auch der bildliche Schmuck wurde 

weiterverwendet. Wenn wir an Kirchentüren und deren Umgebung da und dort 

den hl. Michael und seinen Drachenkampf abgebildet sehen, so ist dies als Weiter- 

verwendung des alten Paradiesesschmuckes zu verstehen. 

Ein Tympanon aus diesem Gedankenkreis entworfen haben wir in Mühlhausen 
über der zugemauerten alten Kirchentür. Das eigentümlich geformte Kreuz ist ganz 
ähnlich dem im Türbogen der Kirche in Gumperda (Sachsen-Altenburg) aus dem 
13. Jh.; dort sind auch eine Anzahl eigenwillig geformter Sträucher urd Bäume, auch 
Sonne und Mond sind beigefügt. 

Das Kreuz ist das Lebenszeichen, Christus, das Leben und der Lebensspender. 
Am Fuße des Kreuzes sprudeln die Paradiesesströme. Das Paradies ist am 
Schöpfungsmorgen überstrahlt von der Sonne, dem größeren Kreis, und dem Mond, 
dem kleineren in den Ecken des Torbogens. Das Tierleben im Paradies ist dar- 
gestellt in den zwei großen Vögeln; zu ihren Füßen fließen die Wellen der Paradieses- 
gewässer, und von diesen trinken sie. Alle diese Bilder zeigen, daß der Steinmetz das 
Paradies versinnbildlichen will. Er führt den eintretenden Christen hinein ins Heilig- 
tum, an die freudig sprudelnde Quelle des Gnadenlebens. Von den vielen Sinnbildern, 
die sonst zum Schmuck der Kirchenportale Verwendung fanden, haben wir hier in 
Mühlhausen nur wenige. Es handelt sich hier wohl um die Anfänge des Portal- 
schmuckes. Die spätere Zeit hat ja eine reiche Fülle von Darstellungen über Haupt- 
und Nebenportale ausgegossen, in denen eine ganze Theologie und noch viel mehr 
enthalten ist. Hier in Mühlhausen prägt sich nur der eine Hauptgedanke des 
„Lebens“ aus, der in der Frühzeit der beherrschende war. Unser Portal führte in 
eine Grabkapelle. Die, die hier hereintraten, kamen, um für die unter der Kapelle 
Begrabenen zu beten, daß sie eingehen ins ewige Leben. 

Die vorstehenden Ausführungen bieten uns auch den Schlüssel zur Enträtselung 
der alten Skulpturen an der Fassade der 

Pfarrkirche in Welschingen 

Der mächtige, klotzige Turm der Kirche in Welschingen mit seinen gejochten 
rundbogigen kleinen Fenstern weist in die romanische Zeit. Rechts und links vom 
Kirchenportal, das durch den Turm ins Innere führt, sind Bildwerke in Stein an- 
gebracht, die noch um die Ecken des Turmes herumführen. Auf der linken Seite 
sehen wir einen Reiter hoch zu Roß im Kampf mit einem gewaltigen, fürchterlichen 
Drachen; rechts vom Tor ist ein plumper Löwenkopf angebracht, heute ziemlich ver- 
wittert, und um die Ecke herum gewahren wir Sonne, Mond und Sterne; diese 
letzteren sind durch den Bretterverschlag des Emporeaufganges verdeckt! 
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Turm der Pfarrkirche Welschingen; auf der vorderen Ecke 

sind Steine mit Figuren sichtbar 

Auch hier haben wir eine Darstellung des Paradieses: für die Tierwelt den 
Löwenkopf, dann Sonne, Mond und Sterne, und vor allem den Paradieseskämpfer 
St. Michael mit dem Drachen. Der Welschinger Bilderzyklus bietet ein Beispiel dafür, 
daß der frühere Portalschmuck weiterverwendet wurde, nachdem keine Taufkapelle 
mehr vorhanden und die Taufe selbst in die Kirche verlegt worden war. Unserem 
Steinmetz ist der geschichtliche Werdegang nicht mehr präsent, die Zeit ist fortge- 
schritten. Es ist wohl auch anzunehmen, daß den weniger bedeutenden Ritter- 
geschlechtern auch nicht erste Künstler zur Verfügung standen. Unserem Steinmetz 
schwebt bei seinen Entwürfen nur noch der Schmuck der Paradieshalle vor, und so 
verwendet er den Paradieskämpfer mit dem Drachen und den anderen Beigaben 
zu seiner Darstellung des Paradieses. 

In hiesiger Gegend wird dieser Kämpfer mit dem Drachen ziemlich allgemein als 
der Ritter Georg bezeichnet. Es mag das in etwa mit der bekannten Hegau-Ritter- 
bruderschaft „St. Georgsschild” zusammenhängen, ja manche wollen in der Reiter- 
figur sogar Dietrich von Bern erkennen, der nach der Sage das Landvolk von vielen 
gefährlichen Ungeheuern befreit haben soll. Aber die kunstgeschichtliche Entwicklung 
zeigt deutlich, daß mit diesem Reiter nur St. Michael gemeint sein kann. Ja, wenn 
man den Drachenkopf allein für sich betrachtet, ist es begreiflich, daß man in dem 
Kämpfer den hl. Ritter Georg vermutet. Sieht ınan diese Bilder auf der linken Seite 
des Turmes im Zusammenhang mit den Figuren auf der rechten Seite, die ja sonst 
immer als Sinnbilder des Paradieses verwendet werden, dann wird klar, daß in dem 
Kampf mit dem Drachen nur der hl. Erzengel Michael dargestellt werden will. „Diet- 
rich von Bern“ scheidet sicher aus, denn in keiner der überkommenen Erzählungen 
ist er mit religiösen Belangen in Verbindung gebracht. 
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St. Michael im Kampf mit dem Drachen 
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Der Drachenkampf



  
Die Sonne an der Kirche in Welschingen 

 



So zeigen uns die Bilderreihen der beiden besprochenen Kirchen: der stilisierte 
Lebensbaum, „das Lebenszeichen”, mit dem gleichschenkligen Kreuz, der Stromberg, 
die Pflanzen des Gartens und seine Tierwelt, dazu Sonne Mond und Sterne und vor 
allem der Paradieseswächter St. Michael, daß die Kunst jener Zeit das Paradies an 
ihren Kirchenportalen darstellen wollte. 

P. Bauerreiss® kommt zu der Feststellung: „Hier — in den religiös-christlichen 

Gedankenreihen — liegen die Wurzeln der Ikonographie des Kirchenportals, nicht 
etwa in der deutschen Heldensage oder in vorchristlichen germanischen Vorstellungen 
oder irgendwelchen mystischen Schriften.” 

Als Zeit der Entstehung des Mühlhauser Tympanons kommt das Ende des 12. Jhs. 
und der Bildwerke in Welschingen die Mitte des 13. Jhs. in Betracht. 

Wie reich ist doch die Kunst. Mit vollen Händen greift sie hinein in den Schatz 
der ewigen Wahrheiten. Auch an kleinen Orten, an der Landstraße, hat sie Bildwerke 
geschaffen für Jahrhunderte, die im Kirchgänger Gedanken für sein Beten wach- 
rufen und den Vorübergehenden mahnenden und tröstenden Stoff für sein Denken 
mitgeben will. 

3 aaO. Seite 55. 
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